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Deutſchland. 

Berlin, 24. Mal. Wenn das, was dle „Berl. Bör).- 
Zig.“ geſtern über die Intentionen der natlonal-Iberalen Partei in 
Bezug auf die Oberg'ſche Angelegenheit geäußert hat, wirklich be⸗ 
gründet wäre, jo könnte man dies im Intereſſe der Partei ſelbſt 
nur beklagen und es nur als einen Rückfall in die alte Verirrung 
der parlamentariſchen Klopffechterei, wie Wagner es nannte, auf- 
faſſen. Es würde dies die von Neupreußiſchen Reichstags mitglie⸗ 
dern ſchon ausgeſprengte Meinung beſtätigen, daß die alten Ver- 
faſſungskämpfe den Mitgliedern der früheren Oppoſttlon im Abge⸗ 
ordnetenhauſe den freien Blick, getrübt und durch leidenſchaftliche 
Erregung bei jeder neuen Gelegenheit wieder befangen machen. 
Was in aller Welt hat die Reichsverfaſſung, die eine Grundlage 
für die Wohlfahrt Deutſchlands ſein ſoll, mit der Verſeßung eines 
Richters von Hannover nach Ratibor zu thun? So müſſen und 
werben alle infinirten Deutſchen fragen, die mit Sehnſucht der 
Nealiſirung ihrer nationalen Hoffnungen entgegenſehen! Man bes 
denke, welche wunderbaren Ereigniſſe, welche großartige Waffen⸗ 
und Geiſteskämpfe, welche Rleſenarbelt der Staatsmänner bis jept 
die Wege haben bahnen müſſen! Man bedenke, wie die ganze 
elviliſirte Welt die Augen auf das deutſche Einigungswerk gerichtet 
und die bisherigen ſicheren Schritte zur Realiſtrung deſſelben mit 
theiluehmender Anerkennung verfolgt hat. Was geſchleht nun! 
Ju der zwölften Stunde ſagen dieſenigen Männer gerade, welche 
vor allen Andern mit dazu gedrängt haben, das Gebäude erſt unter 
Dach zu bringen, ganz diefelben Männer jagen plotzlich: „Nein, die 
deutſche Einheit, die Reicheverfaſſung dürfe nicht zu Stande kom- 
men! „Warum, fragen alle deutſchen Patrioten? „Weil, antworten 
die Natlonal-Liberalen nach der „Berl. Börf.-Ztg.", in Berlin ein 
Juſtizminiſter die Verſetzung eines Richters von Hannover nach 
Ratibor verfügt hat!“ Den logiſchen Zuſammenhang dieſer Ver⸗ 
ſetzung mit Deutſchlands Einigung durch Annahme der Reichever⸗ 
faſſung dürfte nun wohl ſchwerlich irgend ein Unbefangener finden, 
und man darf wohl erwarten, daß auch in der Mitte der Natio- 
nal-Liberalen eine andere Auffaſſung beſteht, daß die Vermuthung 
der „Berl. B.⸗Z.“ ſich nicht beſtätigt. Daß Graf zur Lippe durch 
Verſetzung eines Juſtizbeamten, unter welchen Umſtänden dileſelbe 
auch geſcheben mag, die Verantwortung für die Ablehnung der Reichs⸗ 
verfaſſung auf fi laden ſoll, dieſe Behauptung iſt denn doch gar 
zu unmotivirt und lühn, daß nicht unwillkübrlich die alte Anekdote 
von dem Bauer und dem Kaninchen dadurch in Erinnerung kom⸗ 


men ſollte. Auch das Entjepen über das Geſpenſt der Lücken⸗ 
’ \ denjenige icht getheilt werden, welche ohne 
eiter ſpeztell auf die Unkerſuchung des Oberg'ſchen Falles einzu- 


gehen, doch wenigſtens des vom Juſtlzminiſter beigefügten Vorbe⸗ 
baltes ſich erinnern: „ſoweit es die beſtehenden Geſetze erlauben“ 
— dieſer Zuſaß iſt, wenn von Auslegung der Geſetze die Rede 
iſt, doch zu weſentlich, als daß man ihn gänzlich ingnoriren dürfte, 
ohne ſich abſichtlicher und böswilliger Entſtellung ſchuldig zu machen. 
Auch die „Magdeb. Ztg.“ ſcheint den logiſchen Schluß von Ver⸗ 
ſetzung eines preußiſchen Richters zur Ablehnung der Reichsver⸗ 
faſſung nicht für richtig zu halten und bezweifelt, daß er weitere 
Zuſtimmung finden werde. Sollte wirklich in der Oberg'ſchen 
Angelegenheit nach Auffaſſung des Abgeordnetenhauſes eine Ver⸗ 
letzung der verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen liegen, jo ſchrelbt eben für 
ſolche Fälle die Verfaſſung den einzuſchlagenden Weg vor und dieſen 
hat das Haus zu beſchreiten. Bel dieſem ſpeziſiſch preußiſchen 
Zwiſt, denn die Meinungsverſchledenheit über die Befugniß zur Ver⸗ 
ſeßung eines richterlichen Beamten kann doch böͤchſtens als ein 
häuslicher Zwiſt bezeichnet werden, die norddeutſchen Bundes ſtaaten 
und mittelbar ganz Deutſchland in Mitleidenſchaft ziehen zu wollen, 
würde mit Recht außerhalb Preußens wieder als Beweis des preu- 
ßiſchen Partikulariemus gelten, der ſchon früher von Süddeutſch⸗ 
land aus gerade der preußiſchen Fortſchrittspartel zum Vorwurf 


gemacht worden iſt. 
Ueber die Portoermäßigung iſt eine neue Vorlage an den Landtag 


zu erwarten, wonach das Porto des einfachen Briefes innerhalb 
zehn Meilen ½, auf 30 Meilen 1, und darüber 2 Sgr. betra⸗ 
gen fol. — Auf Antrag des Geh. Regierungs-Raths Engel, 
Direktors des Königlichen Statiſtiſchen Burkau's, hat das Landes⸗ 
Oekonomie-Kollegium durch eine Redaktlons-⸗Kommiſſion aus ſeiner 
Mitte einen Statut-Cntwurf zur Organiſation der ſtatiſtiſchen 
Thätigkeit landwirthſchaftlicher Privatvereine ausgearbeitet, mit 
welchem ſich der Antragſteller tinverſtanden erklärt hat. — In 
Hannover wie in Kurheſſen iſt nach der alten Geſetzgebung und 
Verfaſſung das perſönliche Regiment der Monarchen bekanntlich 
ſtark ausgeprägt geweſen. Auf Antrag des Miniſters des Innern 
{ft nun durch Allerhöchſten Erlaß für Hannover folgende Beſtimmung 
getroffen worden: Die Penflonirung ſtädtiſcher Beamten bedarf 
künftig nicht mehr der hoͤchſten Beſtätigung; die Wahlen bedürfen 
derſelben nur in Städten von mehr als 10,000 Einwohnern, in- 
ſofern es ſich um die Wahl eines Bürgermeiſters und deſſen erſten 
Stellvertreters handelt. — In Hannover find Bedenken laut gewor- 
den, daß dort Reformen des Seminar - Unterrichts- und Volkeſchul⸗ 
weſens ohne gründliche Information über die dortigen Verhältaiſſe 
und Bedürfniſſe vorgenommen werden ſollten. Man meint, die 
einmalige Inſpektion durch den Geh. Rath Stlehle könne zur 
ausreichenden Information uicht gedient haben. In unterrichteten 
Kreiſen wird das Bedenken für unbegründet gehalten, indem der 
Inſpektionsreiſe des Geh. Rath Stlehle ſchon die ſorgfältigſten 
Recherchen vorausgegangen jeien, auch auf Grund der Stiehl'ſchen 
Berichte eine nochmalige Inſpektion aller einzelnen Seminarien 
bevorftehe. Uebrigens ſollen viele Mängel des Seminarſchulweſens 
in Hannover ſehr zu Tage gelegen haben, wie ja auch ſchon in hieſigen 
demokratiſchen Blättern die Nothwendigkeit gründlicher Reformen 
in dieſer Branche von Hannover aus hervorgehoben worden iſt. 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. Sonnabend, den 28. Mai. 


— Durch Allerhoͤchſten Erlaß if die ſchon im v. J. den preufi- 
ſchen Penſtonären ertheilte Erlaubulß, den Aufenthalt innerhalb des 
norrdeutſchen Bundes zu wählen, neuerdings auch auf Perſonen 
ausgedehnt worden, welche aus Stiften und ſonſtigen beſonderen 
Staatsfonds Penflonen beziehen, 

Berlin, 25. Mal. Die Königin wird, wle wir erfahren, 
Mitte Junt von Baden-Baden nach Babelsberg in Begleitung der 
Kronprinzlichen Herrſchaften zurückkehren, welche deshalb von Paris 
aus den Weg über Straßburg nehmen. 

— Wie wir bören, ſteht der Ankauf der Herrſchaft Raudnſtz 
in Oſtpreußen für Rechnung des Kronſidelkommißfonds bevor. Die 
Herrſchaft iſt zur Zeit im Beſitze der Erben des Gehelmen Kom- 
merztenraths Bittrich. Der offetirte Kaufpreis in 1½ Million 
Thaler, die Forderung der Beſißer überſteigt dieſe Summe um einen 
nicht ſehr bedeutenden Vetrag, jo daß eine Einigung wahrſcheinlich 
iſt. Dieſe Herrſchaft ſoll alsdann dem Prinzen Friedrich Carl als 
Dotation verliehen werden, als ein Zeichen der Anerkennung des 
Königs für die von dem Prinzen im vorjährigen Kriege dem Lande 
geleifteten Dienſte. 

— Aus Paris wird uns geſchrieben, daß von Hletzing aus 
ſehr bedeutende Geldſummen dorthin gelangt find, um das Kriegs- 
ſeuer gegen Preußen zu ſchüren; namentlich ſoll das tolle Geſchrel 
einiger Blätter weſentlich auf Welſiſche Subventionen zurückzufüh⸗ 
ren ſein. Die Höhe der ſolchergeſtalt vom König Georg aufge- 
wendeten Geldmittel wird uns auf nicht weniger als 1,200,000 
Franks angegeben, und glaubt unſer Gewähremanu, daß dieſe ſtar⸗ 
ken Ausgaben den Exkönig veranlaßt haben, zur Wlederauffriſchung 
feiner Kaffe Schritte zu thun, welche zunächſt die Aufmerkſamkelt 
der preußiſchen Behörden erregt haben, die dann auch auf dle mit 
den finanziellen Operationen Hand in Hand gehenden revolutionä- 
ren Umtriebe gelenkt wurde. 

— Wie aus Parts berichtet wird, hegt man dort uicht allzu 
ſanguiniſche Hoffnungen in Bezug auf die Ergebniſſe der bevor- 
ſtehenden internationalen Konferenz im Intereſſe einer Münzver⸗ 
einbarung, der zur Zeit noch ſchwer überwindliche Hinderniſſe ent⸗ 
gegen ſtehen. Man ſcheint indeß eventuell eine Einignng über bie 
Einführung gemeinſchaftlicher Goldmünzen in Ausſicht genommen 
zu haben und dürfte eine Propoſitlon zur Ausprägung von Füunf⸗ 
und von Fünfundzwanzig-Frankenſtücken reſp. von Goldmünzen im 
Werthe von 1 Thlr. 10 Sgr. und 6 Thlr. 20 Sgr. im Intereſſe 
des internationalen Verkehrs * Grundlage der bezüglichen Ver⸗ 
einbarungen zu bilden beſtimmt fein. 


— Bei Aufnabme von Baugelderforderungen iR die Abrede 


eine häufige, daß die Zahlung in einzelnen Raten je nach dem 
Vorſchreiten des Baues erfolgen und die letzte Rate „bei Zeſt⸗ 
ſtelung der Feuerkaſſe“, oder „bei Aufnahme in die Feuerkaſſe“ 
entrichtet werden ſolle. Wenn nun dle verſchledenen Feuerverſſche⸗ 
rungs-Geſellſchaften Bauten ſchon vor der vollſtändigen Ausfüh- 
rung in Verſicherung nehmen, jo iſt es ſtreitig geworden, wie die 
Abrede auszulegen ſei, ob darunter überhaupt eine Verſicherung 
gegen Feuersgefahr oder die Verſicherung nach Vollendung des 
Baues bei der ſlädtiſchen Feuerkaſſe zu verſtehen ſel. Das Kam- 
mergericht hat in Ueberelnſtimmung mit dem hieſigen Stadtgericht 
der Abrede die Auslegung gegeben, daß die Verſicherung bei der 
ſtädtiſchen Feuerkaſſe gemeint jei. Mit Rückſicht darauf, daß nach 
§. 1 des Feuerkaſſenreglements in Berlin vom 1. Mal 1794 
für die hieſigen Hauselgenthümer eine Zwangepflicht beſteht, ihre 
hlerorts delegenen Häufer in der ſtädtiſchen Ftuerkaſſe zu ver- 
ſichern, war die Auslegung eine ſachlich gebotene; es wäre aber 
unſeres Erachtens zeitgemäß, die Zwangepflicht für elne Geſell⸗ 
ſchaft, mag fie auch eine locale ſtädtiſche fein, aufzuheben und auch 
bier die freie Konkurrenz zu eröffnen. Der Mangel an geordne⸗ 
ten Verſicherungs-Geſellſchaften rief die ſtädtiſche Feuerkaſſe dervor; 
jezt, wo der Mangel in Ueberfluß umgeſchlagen iR, bedarf es 
dieſer Kaſſe nicht ferner und dle ſtädtiſche Verwaltung könnte ſich 
einer Arbeitsmafje durch Aufhebung der Kaſſe entledigen, ohne da⸗ 
durch den Bürgern Gefahren zu bereiten. 

— Die „Zeidl. Corr.“ ſucht die Beſorgniſſe wegen eines 
plötzlichen Ausbruchts des Krieges im Orient zu beſchwichtigen. 
Frankteiche und Rußlands gegenwärtige Bemühnngen in Konftan- 
tinopel beſchränkten ſich auf die Befreiung Kandtas und bezweckten 
keineswegs die Abtretung der Inſel an Grlechenland. 

— Die „Trierſche Ztg.“ erfährt durch einen Brief aus Luxem- 
burg, daß ein von Berlin kommender Stabsoffizier mit Inſtruktio⸗ 
nen des Kriegeminiſters betreffs der Räumung der Feſtung in dieſer 
Stadt angelangt iſt. Man meint, Ende diefer Woche werde das 
Gros der preußischen Garnijon die Feſtung verlaſſen haben. Auch 
ſoll dem Einquartlerunge-Burcau in Trier höheren Ortes die Wel⸗ 
ſung zugegangen fein, unverzüglich die noͤthigen Vorkehrungen zur 
einſtwetligen Unterbringung eines namhaften Theiles der Garniſon 
aus Luxemburg zu treffen. 

— Wie beflimmt verſichert wird, ſteht der Abſchluß einer preu- 
ßiſch-hamburgiſchen Militär-Konvention unmittelbar bevor. Nach 
den desfallſigen Punktatlonen werden die hamburgiſchen Wehrpflich⸗ 
ligen ſich unbehelligt an überſcelſchen Plätzen aufhalten können, ſo⸗ 
fern fie ſich zuvot die erforderliche militäriſche Ausbildung angerig- 
net haben. (Wie der „Alt. M.“ meldet, wäre die Konvention be⸗ 
reits unterzeichnet.) 

— Von Seiten des Marine- Departements iſt angeordnet, daß 
die von dem Ingenieur Bauer erfundene Lokomotlons⸗Maſchtne für 
unterſeelſche Fahrzeuge der Prüfung einer Fach⸗Kommiſſion unter- 
zogen werden ſoll. 0 

— Die Deutſchen in Shangal haben eine Sammlung füt 
die Invaliden des vergangenen Jahres veranſtaltet und deren Er⸗ 
trag, nahe an 3000 Mark, dem Herrn Minifler Grafen Eulenburg 
zur Verwendung für den angegebenen Zweck überwleſen. In Hong⸗ 
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kong, wo ſchon früher eine ähnliche Sammlung veranſtaltet worden 
war, haben die Deutſchen für das Ergebniß einer zweiten Samm- 
lung im Betrage von 750 Tblr. dieſelbe Vermittelung in Anſpruch 
genommen und hat der Miniſter des Innern beide patriotſſche Ein⸗ 
ſendungen der Invaliden-Stiftung überwieſen. 

— Im Handels-Miniſterium wird gegenwärtig eln Geſuch 
erwogen, das folgende Anträge enthält: Einführung des Pfennig- 
tarifs pro Centner und Melle für künſtliche Dün zer und Dünge⸗ 
ſalz auf den Staatselſenbahnen; Ermäßigung des Transports für 
Vieh und landwirthſchaftliche Maſchlnen, fo: wie Vermittelung, daß 
auch die Privatelſenbahnen gleiche Zugeſtändniſſe machen. Neben 
der Höbe einzelner Tarifpofitionen auf verſchledenen Elſenbabnen 
wirkt noch der Umſtand auf den Verkehr beſonders ſtöcend, daß 
auf den verſchledenen Bahnen die Tarifſätze ſehr verſchleden find, 

— Die „Weim. Ztg.“ ergänzt ihre Angaben über die zwiſchen 
Preußen und Weimar abgeſchloſſene Milttärkonventlon durch Mit 
thellung der nachſte henden ebenfalls zwiſchen JJ. EE. Herrn Staate- 
minifter. v. Watzdorf und Geh. Rath von Savigny abgeſchloſſenen 
beſonderen Verabredung: ö ' 

1. Dem Kontingentsberrn ſteht das Recht zu, nach feiner 
Wahl Offiziere & la suite zu ernennen, welche außeretatsmäßig 
geführt und eventuell von dem Kontingentsherrn beſoldet werden. 
2. Der Kontingentsherr bezelchnet diejenigen - Offiziere, welche 
Höchſtderſelbe als Flügeladjutanten zu erhalten wünſcht; es wird 
ſolchem Vorſchlage Folge gegeben werden, wenn keine dlenſtlichen 
Rückſichten entgegenſtehen. 3. Dem Erbprinzen wird ein Offizier 
als Drdonnanzoffizier kommandirt, deſſen Auswahl reſp. Vorſchlag 
in gleicher Weiſe wie bei den Flügeladjutanten durch den Kontin⸗ 
gentsherrn erfolgt. 4. Falls der Kontlngentshert es wünſchen 
ſollte, tragen die Offiziere während ihres Kommando's zu be 
Kontingent die Schärpen deſſelben. a 

Hannover, 20. Mai. Zu den in der leßten Zeit be- 
triebenen Agitationen gebt, wie die „N. Hann. 3.“ mlithellt, den 
Behörden täglich neues Material zu; jo hat u. A. die kürzlich in 
der Wohnung des Grafen Wedel vorgenommene Hausſuchung wei- 
tere Aufſchlüſſe verſchafft. Von den kürzlich Verhaftelen find’ der 
Geh. Rath Kammerherr v. Stockhauſen, Premieur'- Lieutenant v. 
Lütken und Cigarrenhändler Freter nach Minden abgeführt worden. 
— In vergangener Nacht if ein Extrazug mit ca. 40 Pferden, 
Equipagen und ſonſtlgem Inventar, zum Privat -Elgenthum des 
Könige Georg gehörend, von hier über Dresden nach Wien ab⸗ 


gegangen. * 141 2 
Geeſtemünde, 22. Mal. Man wird in nächſler Zeit 
mit der Errichtung einer großen Erbbatterie am Wu ch be⸗ 
ginnen; von der Königl. Fortiſikation werden 50 — 100 Arbeiter 
dazu geſucht. Die Batterie am Ende des neuen Hafens iR bis 
auf die Armirung nunmehr vollendet; auch arseitet man an der 
Batterie beim Leuchtthurm des neuen Hafens. g 
Arnsberg, 24. Mat. Im dieſigen Kreiſe if vor einiger 
Zeit eine für den Grundbeſitz äußerſt wichtige Eutſcheldung ergan⸗ 
gen. In einem Prozeſſe der Kirchengemeinde H. gegen den Gra- 
fen v. F. zu H. iſt namlich von dem Königlichen Ober⸗Tribunale 
in der Nichtigkeltsinſtanz durch Erkenntniß vom 8. März d. J. der 
bereite, von dem Richter erſter und zweiter Jaſtanz aufgeſtellte 
Grundſatz beſtätigt worden: daß bel der Veranlagung von Kirchen⸗ 
feuern, ſoweit ſolche nicht etwa auf Grund eines beſtehenden Her⸗ 
kommens, ſondern nach Vorſchrift des §. 734 Tit. 11 Thl. II. 
des A. L.⸗R. nach dem „Kontributionsfuß“ — gegenwärtig nach 
den direkten Staatsſteuern — erfolgt, die Grundſteuer von dem 
außerhalb des Parochtalbezirkes belegenen Grundeigenthum der Ein⸗ 
gepfarrten nicht herangezogen werden darf. Die Entscheidung iſt 
um jo mehr von Jatereſſe, als früber eine Zeit lang im Verwal- 
tungswege — ſelbſt in der Minifterial - Inſtanz — der entgegen 
gefepte Grundſatz zur Anwendung gebracht wurde, bis im Jahre 
1863 der Kultus miniſter diejenige Anſicht adoptirte, welche jetzt in 
der Entſcheidung des Ober-Tribunals ihre Beſtäligung ſeitens des 
hͤͤchſten Gerichtshofes der Monarchie gefunden bat. f N 
Dresden, 23. Mal. Heute Morgen if das prtußſſche 
Leibgrenadierregiment Nr. 8 von hier abmarſchirt. Jg. KK. 99. 
der Kronprinz und Prinz Georg, dann Se. K. H. der Piinz Albrecht 
von Preußen, ſowie der preußiſche Höchſtkommandirende General 
der Infanterie v. Bonin und der Kriegsminifter General- Lieute⸗ 
nant v. Jabrice waren bei der Aufſtellung des abrückenden Regl⸗ 
ments (in der Neuſtadt) und begleiteten dasſelbe eine Stricke; 
ebenjo eine große Anzahl preußiſcher und ſächſiſcher Offiglere. 
— (B. B. Z.) Die Regierung bat das Geſuch des bieſigen 
Stadtraths und der Stadtverordneten um Genebmigung einer Emiſ⸗ 
fion von einer Million ſtädtiſcher Kaſſenbillets um der Konſequen⸗ 


zen willen abſchläglich beſchleden, und fie hat wohl daran gethan. 


Denn abgeſehen von anderen wirtbſchaftlichen Gründen, wäre mit 
Bewilligung des Dresdener Geſuchs das Land gar bald mit kom⸗ 
munalen und privaten Kaſſenbillets überſchwemmt worden. Leipzig, 
einige Gebirgsftädte mit 2 * der Spitze, der landwirth⸗ 
chaftliche Kreditverein u. ſ. w. hatten alle gleiches Ve en. 
A wären ſicherlich nachgefolgt, wenn Anal A se 
chen geweſen wäre. Die Stadtverordneten Dresdens aber wollen 
ſich bei der ihnen gewordenen Abweiſung nicht berubigen. Sie 
haben eine nochmalige Vorſtellung beſchloſſen. Wir wollen aber 


Bahn gebro⸗ 


nicht anſtehen, die Hoffnung auszusprechen, daß die Reglerung ſich 


2 dem erneuten Geſuche gegenüber gleich ablehnend verhalten 
werde. 


Altenburg, 23. Mai. Soeben, früh 8 Uhr, verkünden 
25 Kanonenſchüſſe, daß J. H. die Pringeffin Auguſte, Gemablin 


N ar des Prinzen Moritz, von einer Prinzeffin entbunden wor⸗ 
en . 1 * N) Nee 7 
Sondershauſen, 22. Mal. Se. D. der Gürft, welcher 


— 


ur 


ſeit längerer Zeit an den Augen leidet, hat ſich vor einigen Tagen 
nach Halle begeben, um ſich daſelbſt vom Dr. Gräfe operiren zu 
laſſen. Wie man der „pz. Z.“ berichtet, iſt die Operation geluns 


gen und voraus ſichtlich wird das nicht unbedenkliche Uebel völlig 


gehoben werden. * u: 
Karlsruhe, 22. Mai. Morgen werden zu Darmſtadt kom⸗ 
miſſariſche Verhandlungen wegen der durch die Ereignifje des vori- 
gen Sommers nothwendig gewordenen neuen Regelung des 1852 
zwiſchen Baden, Großh. Heſſen und Frankfurt abgeſchloſſenen Ver- 
trags über Herſtellunng und Betrieb der Telegraphenleitung längs 
der Main⸗Neckar⸗Eiſenbahn beginnen. Bei dieſen Verhandlungen 


werden vertreten: Baden durch Miniſterialrath Nikolal, Preußen 


durch den Geh. Ober⸗Poſtrath Wiebe und Heſſen durch den Mini- 


ſterlal-⸗Rath Schleiermacher. 7 


Ausland. 

Wien, 22. Mai. Die Eröffnung des Reichs raths fand 
im Eeremonienjaale der Kaiſerlichen Hofburg ſtatt. Auf dem Platze 
zwiſchen dem inneren und äußeren Burgthore war eine aus vier 
Bataillonen verſchiedener Infanterie-Regimenter kombinirte Bri⸗ 
gabe, vor dem äußeren Burgthore eine Spfündige Batterie aufge- 
ſtellt. Die Infanterie gab beim Eintritt und Aust itt des Kalſers 
in den Saal Gewehrſalven ab, die Batterie feuerte nach dem 
Schluſſe der Thronrede 21 Schüſſe. Im Ceremontenſaale war 
der Reichsrath, rechts vom Throne das Herrenhaus, links das Ab⸗ 
geordnetenhaus, die Präſidenten und Bice-Präfidenten an der 
Spitze, verſammelt. Die Diplomaten-Loge links war voll beſetzt, 
die Loge rechts für die Damen der Kaiſerlichen Familie leer, da 
J. Maj. die Kaiſerin ſich in Ofen befindet. Punkt 12 Uhr er⸗ 
ſchien der Kaiſer mit Gefolge; an der Spige des Zuges gingen 
die Miniſter Taaffe, Becke, Komers, John und Beuſt, dann die 
bier anweſenden Erzherzoge Sigismund, Ernſt, Leopold, Joſeph, 
Wilhelm, Albrecht, Ludwig Victor und Karl Ludwig KK. Hh. 
Es folgte der Hofſtaat: Prinz Hohenlohe als Vertreter des erſten 
Oberſt⸗Hofmeiſters, Graf Grünne als Vertreter des Oberſt⸗Hof⸗ 
marſchalls, jener mit dem Stabe, dieſer mit dem Staatsſchwerte; 
dann Se. Maj. in der Parade-Uniform eines öſterreichiſchen Feld⸗ 
marſchalls. Zur Seite des Monarchen gingen die Garbe-Haupt- 


leute, die Generale der Kavallerie Fürſt Schwarzenberg und Graf 


Haller; es ſchloſſen den Zug der Stellvertreter des Oberſtkämme⸗ 
rers, Landgraf Fürſtenberg, und der Stellvertreter des erſten Ge⸗ 
neral-Adjutanten, Generalmajor Graf Bellegarde. Die Miniſter 
ſtellten ſich zur Linken, der Hofſtaat zur Rechten des Thrones auf, 
die Erzherzoge auf der Eſtrade, auf welcher der Thronſeſſel fand. 
Der Kaiſer las die Thronrede ſitzend, bedeckten Hauptes, mit kräf⸗ 
tiger: Stimme. Unter den vielen Stellen, welche mit lautem Bei⸗ 
falle begrüßt wurden, befand ſich auch die, daß es „der geheime 
Gedanke der Wiedervergeltung“ nicht jet, der die auswärtige Politik 
Oeſterreichs leitet; eine edlere Genugthuung fei uns beſchleden, 
wenn das Streben gelingt, „Ungunſt und Feindſchaft in Achtung 
und Zuneigung zu verwandeln.“ — Der Austritt aus dem Cere⸗ 
monienſaale erfolgte in derſelben Ordnung, wie der Eintritt. 

— Ueber das Befinden der Kaiſerin Charlotte verlautet aus 
Miramare, daß dort noch keine Wendung zur Beſſerung ſich zeigt; 


ts ſoll demnächſt auf Veranlaſſung des Kaiſers Franz Joſeph eine 


Konſultation der berühmteſten Irrenärzte, des Dr. Griefinger aus 
Berlin, des Dr. Morel in Paris und des Dr. Mandsley in Lon⸗ 
don ſtattfinden. Ueber das Schickſal des Kaiſers Max iſt der Hof 
auch bis zur Stunde noch ohne alle Nachricht. Er iſt förmlich 
verſchollen. Man ſagt, die letzten Worte, welche derſelbe an hohe 
Beamte gerichtet habe, ehe er die Hauptſtadt verließ, ſeien gewe⸗ 
ſen: „Man hat mich in die Alternative der Schande oder des 
Todes geſtellt, und meine Wahl iſt getroffen.“ So berichtet die 
„Indépendance“. 

Paris, 22. Mal. Die Einnahme im Ausftelungspalafte 
betrug am leßten Sonntag über 68,000 und geſtern 45,000 Frs. 
— Ein öſterreichiſcher Maler von Verdſenſt, Herr Auguſt Schöft, 
welcher Nordamerika bereiſt hatte, hatte ein Bild von der Hochebene 
von Mexiko angefertigt und auf demſelben als Staffage die Fl⸗ 
guren des Kaifers Maximillan, der Kalſerin Charlotte und des 
Marſchalls Bazaine angebracht. Der Künſtler wollte das Bild in 
dem diesjährigen Salon in den elyſeeſſchen Feldern ausſtellen, und 
es hatte bereits ohne Anſtoß die Jury paſſirt, als, unmittelbar 
vor der Eröffnung der Ausſtellung, Herrn Schöft bedeutet wurde, 
daß fein. Werk „aus beſonderen Gründen“ im Salon nicht Plaß 
finden könne. 

— Ein neuer Verſuch ſoll von Seiten der franzsſiſchen und 
der engliſchen Regierung in Rio⸗Janeiro gemacht werden, um die 
braſilianiſche Regierung zu beſtimmen, den Plata-Staaten den Frie⸗ 
den zurückzugeben. Anfangs Juni werden gleichzeitig die Inſtruk⸗ 
tionen an den engliſchen und franzöſſſchen Geſandten in Rio-⸗Janeiro 
zu dieſem Zweck abgeſandt werden. 

— Einen ſehr günſtigen Eindruck machte der folgende Vor⸗ 
fall hier. Im Anfang der vorigen Woche verſammelte ſich die 
Jury der 10. Gruppe 93. Klaſſe der Ausſtellung, um die zu be⸗ 
willigenden Belohnungen zu berathen. Der Kaiſer gehört zu den 
Ausſtellern dieſer Klaſſe. Der Kabinets-Chef Conti, Präſident die⸗ 
ſer Sektion der Jury, ſprach die Meinung aus, der Souverän 
müfje außerhalb der Preisbewerbung bleiben. Sofort erhoben ſich 
alle fremden Kommiſſare, um dagegen zu proteſtiren, und es wurde 
beſchloſſen, der großen Jurp einen Bericht zu überreichen, daß fie 
dem Kalſer Napoleon eine ganz ausnahmsweiſe Auszeichnung zu- 
erkennen möge, da eine goldene Medaille ungenügend ſeil. Jetzt 
ſpricht man von einer Eichenkrone in emaillirtem Golde, welche 
dem Kalſer, im Namen aller fremden Geſellſchaften für die Ver⸗ 
beſſerung des Looſes der arbeitenden Klaſſen angeboten werden 
fol, Wenn der Kaiſer als gewöhnlicher Ausſteller betrachtet wird, 
ſo würde die gewöhnliche Auszeichnung auch genügen und dem 
Verdienſte nicht gerade die Krone zugeſprochen zu werden brauchen. 

— Ueber das Schickſal und den Aufenthalt des Kalſers von 
Mexiko iſt auch jetzt noch nichts Verläßliches bekannt, doch ſoll der 
öſterreichiſche Geſandte in Waſhington beauftragt worden fein, mit 
der fiegreichen republikaniſchen Partei in Verhandlungen wegen der 
perſönlichen Sicherheit des Kalſers einzutreten, und die Regierung 
der Vereinigten Staaten ſoll zugeſagt haben, daß fie dieſen Be⸗ 
mühungen des Herrn von Wpdenbruck mit dem vollen Gewicht 
ihrer moraliſchen Unterſtützung zur Seite ſtehen werde. 

Atalien. Zu Ancona wurde der Poligei-Infpeftor Viazzl, 
ein allgemein geachteter und trotz ſeines mißliebigen Amtes in 


allen Kreiſen beliebter Beamte, auf dem Heimwege vom Bahnhof 
zu ſeiner Wohnung durch einen Meſſerſtich in den Unterleib, wle 
allgemein angenommen wird, durch einen Droſchkenführer ermordet, 


welcher durch Vlazzi wegen Kontraventionen gegen das Reglement 


mehrere Male in Geldſtrafe genommen worden war. Der Schwer⸗ 
verwundete mußte ſich mühſam allein nach Hauſe ſchleppen, da 
weder Vorübergehende, noch Droſchkenführer, die er um Hülfe an⸗ 
flehte, ſich feiner annehmen wollten. Er farb am folgenden Tage. 
Die Stadt Ancona veranſtaltete eine feierliche Beerdigung, an 
welcher faſt die Hälfte der männlichen Bevölkerung der Stadt Theil 
nahm; auch wird fie für die Wittwe und die Kinder Vlazzi's ſor⸗ 
gen. Der Umſtand, daß Niemand dem Unglücklichen in ſeiner 
Noth beiſtehen wollte und die Art der Verwundung durch einen 
Meſſerſtich in den Bauch, möchte fa glauben machen, der „Blut⸗ 
bund“, welcher im Jahre 1849 unter der Republik in Ancona 
ſein Unweſen trieb, rührte ſich wieder; denn auch jene aus 50 
Mördern beſtehende Blutbande beſtrafte diejenigen, die ſich der 
Getroffenen annahmen, ſo wie ſie in ihren damals aufgefundenen 
Statuten ihren Mitgliedern die Weiſung gab, als den leichteſt ver⸗ 
wundbaren Theil des menſchlichen Körpers den Unterleib zu wäh⸗ 
len, wo dle Stiche auch immer tödtlich ſelen. 

London, 23. Mal. Der Gouverneur von Helgoland, Ma⸗ 
jor Marſe, hat einen Sturm von Seiten der Einwohner der Inſel 
gegen ſich deraufbeſchworen, indem er das Hazardſpiel verboten hat. 
Die Bank brachte der Inſel bisher ſo viel ein, daß Abgaben und 
Steuern unbekannte Dinge waren. Jetzt proteſtiren die Helgoländer 
wie Ein Mann gegen die Maßregel des Gouverneurs, der ihnen 
nach Abſchaffung der Spielbank Steuern auflegen will. 

Konſtautinopel. Unterm 17. wird von. bier telegra- 
phirt: Sieben von den chriſtlichen Delegirten aus Kandia haben 
Konſtantinopel verlaſſen, ohne daß es zu einer Verſtändigung mit 
der Pforte gekommen wäre; ſie haben vor ihrer Abreije an die 
fremden Geſandtſchaften eine Proteſtatlon gerichtet, in welcher 
fie zu erkennen geben, daß fie gegen ihren Willen nach Konſtan⸗ 
tinopel gebracht worden find und daß fie keine Vollmacht hätten, 
im Namen der chriſtlichen Bevölkerung der Inſel Kandia zu unter- 
handeln. 

Kouſtautinopel. Ueber Marſeille wird von hier ge- 
meldet, daß der ruſſiſche Botſchafter General Ignatleff au 16. 
eine Audienz beim Sultan gehabt dat, um ihn zu ſeinen Reform- 
plänen Glück zu wünſchen, inſofern dieſe Pläne im Innern ſo wie 
an den Grenzen des Reiches ausgeführt werden können. Rußland, 
fügte er hinzu, hat keinen eigennützigen Zweck, aber ſeine Verbin⸗ 
dungen, ſeine Religion, ſeine Traditionen und Stammverwandt⸗ 
ſchaften flößen ihm große und lebendige Sympathieen für das Wohl 
dieſer Völker ein. 

Pommern. 

Stettin, 25. Mal. In Folge der eingetretenen äußerſt 
kalten Witterung und namentlich des in der vorletzten Nacht ſtatt⸗ 
gehabten ziemlich ſtarken Schneefalles hat der Rapps in unſerer 
Gegend überall ſo gelitten, daß jede Hoffnung auf eine auch nur 
einigermaßen ergiebige Ernte total zerſtört iſt. 

— In den nächſten Tagen werden dle diesjährigen ſechs⸗ 
wöchentlichen Schleßübungen der Artillerie in Krelow ihren Anfang 
nehmen. Die Mannſchaften der FJeſtungsartillerie erhalten in Grün⸗ 
hof und auf Neu- und Alt⸗Torney Kantonnementsquartiere. 

— Die Fußpaſſage für die Bewohner der Häuſer des unte⸗ 
ren (linken) Theiles der Mühlenſtraße iſt namentlich bei dem Ein- 
tritt naſſen Wetters eine boͤchſt unangenehme, indem das Bankett 
jener Paſſage ca. 2 Fuß tiefer als der zum Straßendamm gehörige 
Rinnſtein liegt, und war deshalb auch für diefen Sommer eine 
Abhülfe des Uebelſtandes Seitens der ſtädtiſchen Bau-Deputation 
in Ausſicht genommen. Wie nun verlautet, ſoll die Königliche 
Kommandantur aus fortiſikatoriſchen Rückſichten indeſſen eine 
Abtragung und Tieferlegung des Straßenpflaſters nicht gench⸗ 
migen und deshalb die Sache auch voch fernerweit in ihrem bis⸗ 
herigen Zuſtande belaſſen werden. Wir willen nicht, in wie weit 
dieſe leßtere Mittheilung richtig, find indeſſen der Anſicht, daß 
jener Theil der Mühlenſtraße bereits außerhalb des zweiten Feſtungs⸗ 
Rayons belegen iſt, ſo daß die beſchränkenden Beſtimmungen des 
Rapongeſetzes dort keine Anwendung mehr finden. 

— Wie wir erfahren, ſtebt die Einführung des hier neuer⸗ 
dings unter Leitung der Herren Rekowsky und Schmiede ins Leben 
getretenen Kloaken-Abfuhr⸗Syſtems auch in den Städten Stralſund 
und Roſtock in Ausſicht. Für Roſtock hat die ſtädtiſche Behörde 
die Sache ſpeziell in die Hand genommen. 

— Die „Newyorker Handels-Zeitung“ ſchreibt Folgendes: 
„Eine wohlgemeinte Warnung.“ Unter günſtigen Zeitverhältniſſen 
finden hier einwandernde, tüchtige Handwerker in der Regel ſehr 
bald gut bezahlte Arbeit und, wenn fie. ſich mit geringem Lohn 
begnügen, oder in der Beſchäftigung ſelbſt nicht wähleriſch find, 
auch wohl in fliller Zeit wie die gegenwärtige, jo viel Verdlenſt, 
um gegen Noth geſchützt zu fein. An Feldarbeitern if ſelten 
Ueberfluß und kräftige Männer, die ins Land gehen, ohne in de m 
theueren Newyork Geld und Zeit zu verlieren, kommen um den 
Erwerb des täglichen Brodes nicht in Verlegenheit. Nicht ſo Hand⸗ 
lungedlener, von welcher Klaſſe, ſelbſt während der lebbafteſten 
Geſchäftspertoden, in der Regel ſehr viele, mitunter äußerſt fähige 
junge Leute, vergebens Stellen ſuchen, und die beſten Empfehlun⸗ 
gen bieten keine Garantie für ein Unterkommeu. In diefem Augen- 
blicke iſt die Zahl der unbeſchäftigten Commis jo groß, daß hier 
in Newpork allein vieleicht Tauſende derſelben brodlos find, oder 
nur durch Bereitwilligfeit zu jeder, auch der nledrigſten Arbeit ihr 
Leben filſten. Dabei find die Ausſichten für die nachſle Zukunft 
nicht der Art, daß auch nur dem größeren Theil der jetzt ſtellen⸗ 
loſen Commis Hoffnung auf baldiges Placement gemacht werden 
könnte. Wir halten es demnach für unſere Pflicht, ſolche Commis, 
die nicht hinreſchende Mittel beſitzen, um auf mindeſtens ſechs Mo⸗ 
nate hinaus ihre Exiſtenz zu ſichern, vor der Auswanderung nach 
den Vereinigten Staaten zu warnen. 

Cammin, 23. Mal. Noch immer haben wir auffallend 
kaltes Wetter. Man wird ſeit dem 21. März kaum 5 bis 10 
Tagen rechnen können, die ſich als angenehme Frühlingstage bezeich⸗ 
nen laſſen. Die ganze vorige Woche wehte ein ſchneidender Nord⸗ 
oſtwind bei hellem Sonnenſchein; nur am Morgen war es gewöhn⸗ 
lich erträglich, aber mit der ſtelgenden Sonne erhob ſich flets der 
kalte Wind, Nachts gab es faſt regelmäßig Eis von der Dicke einer 


Fenſterſcheibe; in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag (19. 
Mai) waren Fenſter auf Miſtbecten dicht befroren, wie im Januar 


die Stubenfenſter. Das merkliche Fallen des Barometers am 
Montag machte Ausſicht auf das Eintreten weicherer ſüdweſtlicher 
Luftſtrömung; allein der Nordoſt blieb am Dienſtag ſtandhaft, die 
einzige Veränderung war, daß es nunmehr Regen brachte. In der 
Nacht auf Mittwoch, jo wie am Mittwoch gab es wieder 
ſchweren kalten Regen, der im Laufe des Tages in vollſtändiges 
Schneien überging. Auch heute noch weht heftiger Nordoſtſturm 
mit kalten Regenſchauern. Das Ausſehen der Felder ift nunmehr 
noch um Vieles trauriger geworden und die Beſtellung der Som’ 
merſaat, welche man auf vielen Feldern noch bisher wegen der 
Kälte und Näſſe des Bodens unterlaſſen hat, wird dadurch noch 
weiter hinausgeſchoben. Wenn je in einem Jahre, jo wird in bie 
ſem das Diktum beſtätigt: Es ſei ein alter Aberglaube, zu meinen, 
der Mai wäre ein ſchöner Monat. 

— 24. Morgens. Es ſchneit fortwährend bei heftigem Nordoſt 
und alle Dächer liegen voll Schnee. 

Grimmen, 22. Mal. Heute früh brannte das Wohnhaus 
des Büdners Fiſcher zu Alt-Zarrendorf ab; die Entſtehungs⸗Urſacht 
des Feuers iſt noch nicht ermittelt. 


Vermiſchtes. 

— (Ein weiblicher Geizhals.) Zu Fumaßy im Depar⸗ 
tement der Ardennen verſtarb unlängſt eine alte Jungfrau, die 
während ihres langen Lebens ſo geizig geweſen war, daß ſie ſich 
nicht das Nothwendigſte gönnte und elend und kümmerlich, nur mit 
Lumpen bedeckt, ihre Tage friſtete. Nichtsdeſtoweniger ſtand ſie in 
dem Rufe, Geld zu beſitzen, und obwohl ſie noch kurz vor ihrem 
Tode ihren Bettbezug veräußerte, um Brod aus dieſem Erlöſe zu 
kaufen, wollte Niemand jo recht an ihre Armuth glauben. Man 
fand denn auch nach ihrem Hinſcheiden theils in ſchmutzigen Käſten, 
theils in ihrem Keller vergraben, die bedeutende Summe von 
200,000 Francs vor, die nun weitläufigen Verwandten und lachen 
den Erben zufielen. Man erzählt ſich von dieſem Original 
eine Menge der wunderlichſten Züge. So hat fle ſchließlich 
ihrer Aufwartung, der ſie kurz vor ihrem Tode noch eine monat⸗ 
liche Zulage von nur 1 Fr. verweigerte, 20,000 Francs vermacht. 


Neueſte Nachrichten. 

Darmſtadt, 24. Mal, Nachmittage. In der geſtrigen 
Sitzung der Abgeordnetenkammer interpellirten die Abgeordneten 
Dumont, Oechsner und Bamberger den anweſenden Juſtizminiſter 
wegen der durch preußiſches Militär jüngſt in Mainz ſtattgefundenen 
Verwundungen, ſowie über den Stand der Verhandlungen mit 
Preußen, bezüglich der Rechte des Feſtungsgouvernements. Eine 
Antwort erfolgte nicht. 

Paris, 24. Mat, Abends. Der Kronprinz und die Frau 
Kronprinzeſſin von Preußen ſind um 6 Uhr 36 Minuten hier ein⸗ 
getroffen und haben ſich in Hof-Equipagen nach dem preußijchen 
Geſandtſchaftshotel begeben. Am Bahnhofe waren zum Empfang 
das Perſonal der preußiſchen Botſchaft, ſowie der Adjutant des 
Kaijers, General Graf Reille nebſt mehreren anderen hochgeſtellten 
Perſonen anweſend. 

London, 24. Mal, Nachmittage. Aus Newport vom 23. d. 
wird per atlantiſches Kabel gemeldet, daß die Fenler elne neut Ins 
vafion in Kanada vorbereiten. An der kanadiſchen Grenze find 
Truppen konzentrirt. - 


Sihitfsberichte. 
Swinemünde, 24. Mai, Vormittags. Angekommene Schiffe: 
Emma Maria, Steinorth von Königsberg. Colberg (SD), Streck von 
Danzig. Wind: N., Sturm. Strom eingehend. Revier 15%, F. 
— 24. Mai, Nachmittags. Heureuſe Pauline, Malicot von Camaret. 
Hanna, Burkey von Sunderland; löſcht in Swinemünde. Eine Bark im 
Anſegeln. Revier 15% F. Wind: N. Strom eingehend. 


Börſen⸗Berichte. 
we 25. Mai. Witterung: bewölkt. Temperatur + 6 R 


An der Börſe. 

Weizen etwas niedriger verkauft, loco pr. 85pfd. gelber und weiß⸗ 
bunter 92—98 . bez., 83—85pfd. gelber Mai⸗Juni 95½ . bez. u. 
Br., Juni-⸗Juli 94, 95 , bez., 94%, Br. u. Gd., Juli⸗Auguſt 93%, 
1. Br. 94½ 3 bez., 93% Br., September⸗Oktober 827 , Y & bez. 

Roggen etwas niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 65 —67 bez., Mai⸗ 
Juni 64½ 34 bez., Juni⸗Juli 6354, 63% % bez., S. 62", 
I. bez, September⸗Oktober 58 ½, ½, 59 4 bez., 59 Br. 

Gerſte ohne Umſatz. 

Hafer loco pr. 50pfd. 341, 35½ & bez. 

Erbſen loco Futter⸗ 59—61 bez., Koch: 65 66 & bez. 

Nübel fleigend bezahlt, loco 11%, 9% Br., Mai u. Mai⸗Juni 11 ½, 
1% bez., ½ Br., Juni 11½ . bez., Juli⸗Auguſt 117% . 
Br., % , Gd., September ⸗Oktober 12½, Y,, 1217 , bez., Br. ü. 
Gd., Oktober⸗November 12½ 4 Gd., Novbr.-Dezember, 12½ Ag bez. 

Spiritus höher bezahlt, Loco ohne Faß 20%, „ bez., Maf⸗Juni, 
Juni-⸗Juli u. Juli⸗Auguſt 1974, 1½ bez., Auguſt⸗September 20 4 
bez., September ⸗ Oktober 19%, Br., 191% i bez. u. Gd., Oktober ⸗ 
November 18 bez. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Noggen. 

Landmarkt. 

Weizen 90—98 , Roggen 64—68 , Gerſte 45—48 M, Erbſen 
62—66 * per 25 Schffl., Hafer 32—36 % per 26 Schffl., Stroh pr. 
Schock 7-9 &, Heu pr. Tir. 20 Ar bis 1 r 5 Hr 

Hamburg, 24. Mai. Getreidemarkt. Weizen und Roggen feſt, bei 
kuappem Angebot, auf Termine hoher. Weizen pr. Mai 5400 Pfd. netto 
169 Bankothaler Br., 168 Gd., pr. Mai⸗Juni 164 Br., 163 Gd. Roggen 
pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 117 Br. u. Gd., pr. Mai Juni 112 Br., 
111 Gd. Hafer angeboten, ſehr ruhig. Oel feſt, pr. Mai 23 ½, pr. Dfto- 
ber 25%. Spiritus 30 gefordert, geſchäſtslos. Kaffee und Zink ruhig. 
Kaltes Wetter. 

Amſterdam, 24. Mai. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Roggen 
pr. Mai 2½, pr. Oktober 1 Fl. höher. Raps pr. Oktober 71. Rüböl 
pr. Oktober⸗Dezember 39. ; 

London, 24. Mai. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) eine: Wei⸗ 
zen zu Montagspreiſen gefragt, in fremdem bei etwas mehr Nachfrage be- 
ſchränkter Umſatz zu vollen Preiſen. Frühjahrsgetreide, beſonders Safer; 
feſt. Trübes, kaltes Wetter. 


Win 


